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VORWORT 

 

„Jeder Mensch hat  das Recht  ein selbstbest immtes Leben zu führen .“  Damit  

hat d ie Behinder tenhi l fe W etteraukreis gGmbH (bhw) ihr  Leitb i ld  zusammengefasst 

und verpf l ichte t s ich,  d iesen Satz a ls  d ie Basis ihres Handelns zu sehen und zu 

leben.  Al le Menschen haben Ressourcen und Potent ia le um nach ihren indiv iduel len 

Fähigkeiten zum W ohl im gemeinschaf t l ichen Sozia l raum beizutragen. Jeder  hat 

das Recht  auf  Tei lhabe am sozia len Leben auf  Arbeit  und Bi ldung.   

Im Akt ionsplan sol len d ie Z ie le der UN-Behinder tenrechtskonvent ion in der  Bhw, 

deren Kunden und Kooperat ionspartnern in Handlungsfeldern def in ier t  und  

überprüf t  werden.  

Es werden jedoch n icht nur  eine Ist -Stands-Beschreibung,  sondern messbare Z ie le 

für  d ie Zukunf t  a l ler  Menschen in der  bhw festgeschr ieben. Mit  konkreten Z ie len, 

Maßnahmen und Indikatoren zur Messbarkei t  wi rd für  Klarhei t  und 

Nachvol lziehbarkei t  gesorgt .  Es sol len weitere externe Partner gewonnen werden, 

damit  der  Auf t rag zur  Tei lhabe auch über d ie bhw hinaus erfül l t  werden kann . Der 

Sozia lraum der  e igenen W ohnung und des Arbei tsp latzes spie lt  in  der Umsetzung 

der  Z ie le e ine große Bedeutung .  

Wir sind akt iv im öffentlichen, gesellschaftl ichen und wirtschaftl ichen Leben 

im Wetteraukreis.  In  d iesem Sinne wi l l  bhw mit d iesem Aktionsplan e inen Beitrag 

leis ten.  
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EINFÜHRUNG / HINTERGRUND 

 

Die UN-Behindertenrechtskonvent ion (UN-BRK) ist  sei t  dem 26.03.2009 in Kraf t .  Ihr  

Zie l is t  die vol ls tändige,  gesel lschaf t l iche Tei lhabe von Menschen mit Behinderung 

– unabhängig vom Grad der Behinderung. Die Umsetzung is t  in ers ter  L in ie e ine 

staat l iche Aufgabe.  Aber auch d ie Z ivi lgesel lschaf t  is t  gefragt .  Die Einr ichtungen 

der  Behinder tenhi l fe nehmen dabei ,  durch ihren Auf trag der Eingl iederungshi l fe  

e ine zentra le Rol le e in.  

Die bhw wi l l  m i t  ihrem Aktionsplan e inen Beit rag le is ten um die Vorgaben der  UN -

BRK in ihrem Zuständigkei tsbereich in konkretes und verbindl iches Handeln zu 

übersetzen.  Al le sol len durch den Akt ionsplan gewinnen, d ie Mitarbei ter  /  

Betreuten, d ie Beschäf t igten, Kinder  in  der  Kindertagesstät te, bete i l igte Famil ien,  

Kooperat ionspartner,  Auf traggeber,  aber  auch Menschen im Sozia lraum unserer  

Einr ichtungen.   

Die Behindertenhi l fe  wird in den nächsten fünf  Jahren mit  ihrem Aktionsplan  

  Die Möglichkeiten von Selbstbest immung aufzeigen und umsetzen  

  Sich noch mehr a ls b isher  für  andere öf fnen  

  Externe Partner gewinnen 

  Die Umsetzung von Tei lhabe im Sozia lraum mitgestal ten  

 

Die bhw ist  bereits  auf  dem W eg, Vie les  ist  schon erre icht ,  es b le iben aber ebenso 

noch Z ie le.  Al le  Menschen in der  bhw lernen voneinander  und s ind bereit  s ich an 

der  W eiterentwick lung zu bete i l igen.   
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Inklusion ist wichtig  

Inklusion ist schwer zu erklären  

Inklusion heißt:  

 

Ink lus ion vermeidet  Ausgrenzung!   

Al le  gehören von Anfang an dazu!  Sie werden wahrgenommen, anerkannt und 

selbstvers tändl ich angenommen. 

Ink lus ion bewirk t in der Gesel lschaf t  e ine Veränderung im Denken und Handeln.  

 

Al le  Menschen in der bhw gehören dazu:  

  Kinder und Erwachsene  

  Für  a l le Lebensbereiche  

zum Beispiel  Kindertagesstät te, Bi ldung,  Arbei t  und Wohnen  

 

Das bedeutet auch, dass Menschen mit  und ohne Behinderun g zusammen arbei ten.  

Menschen mit Behinderung haben die g le ichen Rechte wie Menschen ohne 

Behinderung.  

 

Jeder  Mensch hat Stärken.  

Jeder  Mensch hat Schwächen.  

Die Stärken sind wicht ig.   

W ir  sorgen dafür ,  dass d ie Stärken zunehmen.  

Wenn jemand Unterstützung braucht :  

Dann wird er  unterstützt   
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LEITBILD / LEITPRINZIPIEN 

Das Leitb i ld  wurde 2016 durch e ine Gruppe Beschäf t ig ter des Unternehmens 

erarbeitet  und im Rahmen der  Unternehmens-Öffent l ichkeitsarbei t  a l len 

Mitarbei tern, Betreuten und Beschäf t ig ten vorgeste l l t .  Mi t te ls Teamsitzungen  und 

internen Schulungen der Lei tungskräf te werden die inhal t l ichen Aussagen des 

Lei tb i ldes vert ief t .  Das Leitb i ld  sorgt für  eine gemeinsame Hal tung a l ler  bei der bhw 

beschäf t ig ten Mitarbei ter  und Beschäf t igte.   
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ANFORDERUNGEN AN DEN AKTIONSPLAN 

 

Tei lhabe ist  das Recht  a l ler  Menschen ungeachtet  der  Art ,  Schwere und Ursache 

ihrer  Behinderung. Auch wenn nicht  jeder  überal l  m itentscheiden kann , is t  es 

wicht ig dass s ie immer e ingebunden werden.  Das geschieht  nicht e infac h so.  Dazu 

ist  ak t ive,  personel le Unters tützung erforder l ich. Der Akt ionsplan sol l  hier für  die 

Grundlage b ieten.   

 

Der  Akt ionsplan der  bhw wird veröf fent l icht  und mit Unterstützung durch d ie  

Mitg l ieder der Arbei tsgruppe in den Einr ichtungen bekannt gemacht .  Eine 

Veröf fent l ichung in le ichter Sprache wird erfo lgen.  Durch d ie Werkstatt -  und 

Einr ichtungsräte wird mit  Unters tützung ihrer Ver trauenspersonen den Mitarbeitern 

und Mitbewohnern der  Inhalt  dieses Akt ionsplans vermit te l t .   

Die Umsetzung und Steuerung der  Z ie le erfo lgt  über das jähr l iche 

Managementreview durch d ie Geschäf ts führung und Bereichs le itungen. Die 

jeweil igen Einr ichtungen entwickeln und s teuern Z ie le im Rahmen Ihrer  

Aufgabenübertragung.  Im Rahmen der  jähr l ichen Evaluat ion zur  Erbr ingung von 

Leis tungen wird d ie Zufr iedenhei t  der Menschen mit Behinderung gemessen. 

Wünsche,  Bedarfe und Verbesserungsvorschläge werden im Rahmen der 

kol legia len Beratung der Lei tungskräf te beraten und zur W eiterentwick lung der  

Maßnahmen genutzt .  Jedes Projekt enthält  neben e iner  Planung und Steuerung 

auch e ine Kennzahl  zur Messung des Erfolges. Die Auswahl d ieser  

Leis tungskr i ter ien or ient ier t  s ich  mindestens in e inem Punkt an den Inhalten des 

Akt ionsplanes. Eine enge Abst immung mit den Prozessen des 

Qual i tä tsmanagements nach ISO 9001:2015 is t  bei der  Erste l lung und Umsetzung 

uner läss l ich und wird durch d ie Prozessverantwor t l ichen s tet ig  wei terverfo lgt .   
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DER WEG ZUM AKTIONSPLAN 

 

An d iesem Akt ionsplan wirken v ie le Menschen in der bhw mit :  Mi tarbei ter  und 

Beschäf t ig te,  Leitungskräf te , Interessenvertretungen und Geschäf tsführung.   

Die Arbeitsgruppe besteht  aus je e inem Vert reter  nachfo lgend genannten 

Interessensgruppen: 

  Werkstattrat  

  Einr ichtungsbeirat   

  Schwerbehindertenver tretung  

  Lei tung W ohnen 

  Lei tung Arbei t  

  Lei tung Tagesförders tät te  

  Berufsbi ldungsbereich  

  Betr iebsrat  

  Sozia ld ienst  

  Bereichs le i tung Beruf l iche Reha  

 

Die Arbeitsgruppe erarbei tet den Akt ionsplan unter  der  Projekt le itung der  

Bereichs le i tung W ohnen und s t immt ihn mit  der  Geschäf tsführung ab . Die 

Kindertagesstät te wird  im Rahmen einer  e igenen Teamsitzung e ingebunden.  In 

regelmäßigen Abständen werden d ie Ergebnisse in  Besprechungen der  

Lei tungskräf te vorgeste l l t  und ref lek t ier t .   

Eine Vors te l lung im Aufsichtsrat  der  bhw erfo lgt nach endgült iger Abst immung mit  

der  Geschäf tsführung.   
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HANDLUNGSFELDER 

Handlungsfelder, Ziele und Maßnahmen 

Für  d ie Behinder tenhi l fe s ind folgende Handlungsfe lder von Gewicht,  wei l  s ie von 

a l len Beschäf t igten und Mitarbei tern beeinf lusst werden können:  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die nachfo lgenden Handlungsfe lder werden in e iner  Kurzbeschreibung def in ier t  und 

dann in e inem Ist-Stand d ie je tzige Si tuat ion beschr ieben.  Danach werden 

messbare Z ie le def in ier t ,  d ie unter anderem auch a ls  Grundlage für d ie darauf  

folgenden Maßnahmen und d ie Evaluat ion d ienen.   

  

Die bhw als 

Arbeitgeber 

Selbstbestimmung 

und 

 Mitwirkung 

Bildung  

Bauen 

 und Einrichten 

Wohnen  

und  

Leben 

Barrierefreie 

Kommunikation 
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Die Behindertenhilfe Wetteraukreis als Arbeitgeber 

 

Die bhw ist  e inersei ts  Anbieter  von Dienst le istungen und zugle ich Arbei tgeber  im 

Rahmen der Beschäf t igung.  Damit wird auch d ie Verantwor tung zur  Beschäf t igung 

von Menschen mit Behinderung übernommen. Daneben haben wir  Beschäf t igte,  d ie 

in v ielen Bereichen zur Unters tüt zung von Menschen mit Behinderung e ingesetzt  

s ind.  

Ist-Stand 

Die bhw hat s ich in den vergangenen Jahren zu e inem verantwortungsbewussten 

Arbei tgeber entwickelt .  Dafür  wurde s ie 2013 a ls  „Famil ienfreundl iches 

Unternehmen W etterau“ ausgezeichnet .   

In  regelmäßig def in ier ten Abständen werden unter Bete i l igung der  Lei tungskräf te 

d ie vorhandenen Führungsleit l in ien  ref lek t ier t  und aktual is ier t .   

Das Konzept für  d ie Personalentwicklung  s ieht unter anderem vor , dass Fort -  und 

Weiterbi ldung an den Inhalten der Tei lhabe,  der  Selbstbest immung und den 

Bedarfen der Mitarbei ter  und Beschäf t ig ten or ient ier t  angeboten werden.  

Der  for tschreitende demographische W andel macht auch vor  der  bhw nicht hal t .  

Neben prävent iven Angeboten g ibt es e in Betriebliches 

Eingl iederungsmanagement  (BEM) um einen geeigneten Einsatz von 

langzei terkrankten Beschäf t igten zu prüfen und wenn möglich umzusetzen.  

Die bhw bietet Ausbildungsplätze  zum Beruf  der  Hei lerziehungspf lege, Praktika ,  

Beschäf t igung im Rahmen des Bundesfre iwi l l igendienstes und 

Anerkennungsprakt ika für  Erzieher  und Studierende.  

Für  Menschen mit  Behinderung wird Unterstützung und Betreuung bei der  Suche 

nach betriebsintegrierten Arbeitsplätzen  auf  dem ers ten Arbeitsmarkt  ak t iv 

prakt izier t .  Die bhw ist  Prakt ikumsgeber für  Menschen mit Behinderung.  

Ziele 

Die Behindertenhi l fe  Wetteraukreis  wi l l :   

1.  Das gemeinsame Arbei ten von Menschen mit und ohne Unterstützungsbedarf  

s ichers te l len.   

Leis tungskr i ter ium:  Eine jähr l iche, über  Prozesse def in ier te Messbarkeit  von 
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persönl ichen Entwick lungen der  Mitarbeiter  erg ibt  eine qual i f izier te Aussage 

über  d ie Erfül lung des Z ie ls .   

2.  Die Stärken der Mitarbeiter  und Beschäf t igen beachten und s tützen.  

Leis tungskr i ter ium:  jähr l iche For tbi ldungsangebote für  Mitarbei ter  und 

Beschäf t ig te ~ Tei lnahmeauswer tung /  Eine jähr l iche Auswertung von 

Personalgesprächen und Zufr iedenhei tsbefragungen , sowie e ine prozesshaf te 

Auswertung der  Hi l feplanung gibt der verantwor t l ichen Lei tungskr af t  e ine 

qual i f izier te Rückmeldung aus der Maßnahmen entwickelt  werden können.  

3.  Die Ausbi ldung von jungen Menschen mit und ohne Behinderung weiterh in 

s ichers te l len.  

Leis tungskr i ter ium:  Jähr l iche Beschäf t igungsmögl ichkei t  für  mindestens v ier 

Auszubi ldende im Beruf  Hei lerziehungspf lege,  Erzieher im Anerkennungsjahr,  

Sozia lpädagogik , Sozia larbeit  oder Arbei tserzieher.  

4.  Die Arbei tsfähigkeit  von Menschen präventiv unters tützen und erhal ten.  

Leis tungskr i ter ium:  Kündigungen aus gesundhei t l ichen Gründen vermeiden. 

Reduzierung der  Kennzahl  Personalausfa l lquote.   

Maßnahmen:  

In  den kommenden fünf  Jahren wird die bhw die zuvor  genannten Z iele in  den 

entsprechenden Projekten und Prozessen berücksicht igen. Die Steuerung und 

Messung erfo lgt im Rahmen der Aufgabenüber tragung an d ie verantwort l ichen 

Lei tungen durch d ie Geschäf tsführung .  

Die vorhandenen Prozesse und Verfahrensanweisungen werden im Sinne der  Z iele 

überprüf t  und den Anforderungen entsprechend weiterentwickelt .  Die in  den 

Prozessen def inier ten Leis tungskr i ter ien d ienen ebenfa l ls  zur  Überprüfung der 

Zie lerre ichung und unterstützen d ie W eiterentwick lungen.  

Jähr l iche Überprüfung und kont inuier l iche Weiterentwick lung des Ist -Standes.  

Einsatz und Weiterentwick lung des Betr iebl ichen Eingl iederungsmanagements  

(BEM).   
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Barrierefreie Kommunikation 

 

Kommunikat ion muss für jeden Menschen f re i zugängig sein.  Texte in  der 

Al l tagssprache können eine Hürde sein, aber  ers t Recht  bei  der  Post von Ämtern 

und Behörden.  Texte in le ichter Sprache und der Einsatz von Bi ldern,  Farben und 

Pik togramme können schon e inen Zugang zu e inem Text  ermögl ichen.  Auch für 

Menschen mit schwersten Behinderungen gibt es heute unters tützte Kommunikat ion 

d ie es ermöglicht ,  Vorgänge im Leben nachzuvol lziehen und Wünsche zu äußern.  

Ist-Stand: 

Die Kommunikat ion über Gebärdensprache, Körpersprache und d ie Mögl ichkeiten 

über  basalen Austausch erfordern in der  Regel auf  der Bas is e ines  

Vertrauensverhältn isses,  d ient  jedoch sehr  v ielen Menschen in der bhw zur 

Kommunikat ion.  Bl inde Menschen benöt igen neben baul ichen Strukturen indiv iduel l  

aufbereitete Informat ionen.  Für Seh -,  Hör-  und Sprachgeschädigte Menschen s teht 

auch der Einsatz von Hi l fsmit te l of fen. Für  Menschen mit Migrat ionshintergrund 

ste l l t  die Deutsche Sprache in den meis ten Fäl len e ine Barr iere a ls solche dar .   

Im Rahmen der Ermit t lung und Erbr ingung von Hil fen wird der Einsatz von 

Unters tützender Kommunikat ion nach indiv iduel len Bedarfen geplant und 

umgesetzt .  Die Beschäf t ig ten s ind darüber h inaus f lächendeckend geschult ,  der 

Einsatz von Methoden nach dem TEACCH -  Ansatz erfo lgt  n icht nur  für  Menschen 

mit Aut ismus sondern darüber h inaus für  al le  Menschen in der bhw.  

Der  bhw ist  d ie Vie lfä l t igkeit  der Anforderungen an e ine barr ieref re ie 

Kommunikat ion bewusst .  Sie s ieht  es  a ls  ihre Aufgabe an,  behinderte Menschen in 

der  Kommunikat ion weiterh in zu unterstützen  und d ie Mögl ichkeiten zur  

barr ieref re ien Kommunikat ion auszubauen .   

Ziele:  

Die Behindertenhi l fe  Wetteraukreis  wi l l :   

  In  den nächsten dre i Jahren schr it tweise den Einsatz von le ichter Sprach e 

für of f izie l le  Schr if ten ermögl ichen.  

Leis tungskr i ter ium:  Bis 2020 l iegen a l le Konzept ionen und Ver träge in 

leichter  Sprache vor.  

  In  den nächsten vier  Jahren d ie interne Kommunikat ion barr ieref re i  

gestal ten.  
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Leis tungskr i ter ium:  Bis 2020 ist  e in Standard  zur barr ieref reien 

Kommunikat ion in a l len Bereichen der  bhw umgesetzt .   

Maßnahmen:  

Eine Projekt ierung der  Maßnahmen und Umsetzung zur  Veröf fent l ichung a l ler  

of f izie l len Schr if ten er folgt  durch d ie Geschäf tsführung.   

Bis 2019 wird e in umfassendes Konzept  „Leichte Sprache und Barr ieref reie 

Kommunikat ion“ erarbeitet  und d ieses a ls  Standard e ingeführt.  

For t-  und Weiterb i ldungsmaßnahmen werden im Rahmen der Personalentwick lung 

jähr l ich geprüf t  und bei Bedarf  angeboten.   
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Selbstbestimmung und Mitwirkung 

 

Al le  Menschen haben die Mögl ichkeit  s ich weiterzuentwickeln.  Jeder kann von der  

Kindhei t  b is zum Lebensende dazulernen.  Dafür is t  es wicht ig Lernprozesse und 

Entwick lungsmögl ichkeiten aufzuzeigen und wei terzuentwickeln. Um eine Wahl zu 

haben und s ich entscheiden zu können muss d ie Erfahrung erwei tert  werden. 

Außerdem is t es wicht ig zu vers tehen welche Entscheidungen mögl ich s ind, welche 

Wahl man hat  und welche Konsequenzen s ich daraus ergeben.  Eine Über tragung 

von Verantwortung bezweckt e ine Erweiterung von Mögl i chkeiten.  

Mit  Inkraf t treten des Bundeste i lhabegesetzes (BTHG) und der W eiterentwick lung 

von PerSEH (Personenzentr ier te Steuerung der  Eingl iederungshil fe in Hessen) 

werden gesetzl iche  Grundlagen h ierzu geschaf fen.  

Ist-Stand: 

Im Rahmen der Ermit t lung und Erbr ingung von Hil fen werden d ie Mitarbei ter  und 

Kl ienten in den Mitte lpunkt geste l l t .  Sie wirken akt iv mit  und übernehmen eine 

Verantwortung für  d ie Mitwirkung bei  der  Erbr ingung von vereinbar ten Leis tungen.  

Die Förderplanung erfo lgt nach dem Pr inzip spezi f i sch, messbar , attrak t iv,  

real is t isch, terminier t .  At trak t ive Z ie le, d ie er re icht werden können ermögl ichen 

e ine größte mögl iche Selbstbest immung und sorgen für  e ine akt ive Mitwirkung.  

Die Mitwirkung an Unternehmenszie len erfo lgt  über Strukturen, wie:  

  Werkstatträte  

  Einr ichtungsräte  

  Schwerbehindertenver tretung  

  Betr iebsrat  

 

Ziele:  

Die Behindertenhi l fe  Wetteraukreis  wi l l :  

  Die Fähigkei t  von Menschen mit Behinderung s ich zu entscheiden wei terh in 

fördern.  

Leis tungskr i ter ium:  Messung erfo lgt über  d ie jähr l iche Auswertung der  

Entwick lung nach Vorgabe des Förderprozesses .   

  Die Möglichkeiten zur Entscheidung von Beschäf t igten erwei tern  

Leis tungskr i ter ium:  Anst ieg von Verantwortungsübernahme im 
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Zuständigkeitsbereich von jähr l ich 10% Frage:  W ie sol l  das gemessen 

werden? 

  Angebote nach Kundenwünschen/ -bedarfen entwickeln  

Leis tungskr i ter ium:  Schaf fung von Gruppenangeboten nach 

Bedarfsermit t lung durch jähr l icher Kundenbefragung  

  Einen Fragebogen im Rahmen eines „ Index für Ink lus ion“  erste l len.  

Leis tungskr i ter ium:  Bis 2019 l iegt  bereichsübergreifend e in Indexkata log zur  

Messung von Tei lhabe vor .  

Maßnahmen:  

Die verantwor t l ichen Leitungskräf te und Sozia len Dienste übernehmen die 

Verantwortung zur Umsetzung und Steuerung der Prozesse sowie der  

Hal tungsfragen a l ler  Mitarbei ter  und Beschäf t ig ten in der bhw im jewei l igen 

Zuständigkeitsbereich.  Sie schaf fen k lare Strukturen, Maßnahmen und 

Kommunikat ionswege um die Möglichkeiten der  selbstbest immten Entscheidung 

erkennbar  zu machen und zu fördern.  

Es is t  besonders  darauf  zu achten, dass eine W andlung von Mitwirkung zu 

Mitbest immung im Bereich der  e igenen Zukunf tsplanung  noch n icht  bei a l len 

Menschen in der  bhw umgesetzt  werden kann.  Es wird besonderen W ert darauf  

gelegt ,  dass nach den indiv iduel len Hi l feplänen kont inuier l ic h e ine Förderung in 

d iesem Bereich akzept ier t  wird und stat t f indet.   

Jeder  wird an seinem Platz in der bhw als  Exper te in e igener  Sache angesehen,  

das sol l  genutzt  werden um die Angebote der  bhw kundenspezif isch weiter zu 

entwickeln. Durch die indiv iduel l  er fassten Bedarfe und W ünsche, oder  Auswertung 

jähr l icher  Evaluat ionen können sowohl Auf träge für d ie Auf tragsbeschaf fung, d ie 

Suche nach e inem Prakt ikum oder  eines Arbeitsp latzes, a ls auch Auf träge für  

Angebote im Bereich sozia le Tei lhabe,  Freizeit -  und Sport  gener ier t  werden.  

Mit  Hi l fe e ines zu erste l lenden Index -Fragekata loges zu den jewei l igen 

Handlungsfeldern kann der aktuel le  Stand der Tei lhabe in der Gemeinde durch den 

Behinder ten Menschen akt iv festgeste l l t  und gemessen werden. Die Anwendung 

des Index-Fragebogens erfo lgt  nach den Grundlagen der barr ieref re ien 

Kommunikat ion.   

Durch W eiterb i ldung und Qual i f izierung wird d ie Mögl ichkeit  geprüf t ,  perspekt ivisch 

„Exper tenarbei t“  in d iesem Bereich wei terzuentwickeln.  In der Qual i f izierung zur  

Peer  -  Beratung werden behinder te Menschen befähigt ,  Menschen mit g le icher  



 

16 

 

Behinderung zu beraten,  ihre W ünsche und Bedarfe zur Tei lhabe wie auch ihre 

Zufr iedenhei t  fes tzuste l len .    
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Bildung  

In  der  Entwick lung der  sozia len Gesel lschaf t  sp ie lt  d ie Bi ldung e ine große Rol le.  

Beginnend mit  der  f rühk indl ichen Lernfähigkeit  b is  h in zum lebens langen Lernen 

hat der Mensch e inen Anspruch auf  Bi ldung.  Dabei  spie len nicht nur profess ionel le  

Bi ldungsprozesse e ine Rolle, sondern auch d ie Zusammenarbeit  a l ler  an der 

Bi ldung bete i l igter Unterstützer .  Für  Kinder bedeutet  dies  e ine Erziehungs - und 

Bi ldungspartnerschaf t  zwischen Kindertagesstätte und Eltern.  Auch Erwachsene 

Menschen mit e inem Hi l febedarf  s ind au f  e ine partnerschaf t l iche Zusammenarbei t  

zwischen Famil ie und Fachkräf ten angewiesen. Aber auch e ine interd iszip l inäre 

Zusammenarbei t  von Fachkräf ten a l ler  Lebensbereiche spie lt  e ine große Rol le.  

Eine Bi ldungsbiographie ist  neben Fähigkei ten, Ressourcen un d Zie len d ie 

Grundlage für Bi ldung und zur  Weiterentwick lung.  

Neben famil iärer und professionel ler  Bi ldung kommt dem informel len und er lebten 

Lernen e ine große Bedeutung zu.  Kinder lernen im Spie l von anderen Kindern,  

Menschen mit Behinderung von Mitarbeit ern und Mitbewohnern. Durch Bete i l igung 

und Mitwirkung, Stärkung und Anerkennung,  sowie Bi lder und Erzählungen f indet  

Bi ldung statt ,  wenn entsprechender  Fre iraum zur  Verfügung steht .  Fachkräf te s ind 

s ich ihrer  Vorbi ldro l le bewusst  und achten auf  ihr  profess ionel les Handeln im Sinne 

der  Vier -Stufen-Methode.   

Ist-Stand: 

Die bhw le is tet  mi t  Ihrer Kinder tagesstät te Sonnenschein e inen Bei trag zur  

ink lus iven Bi ldung. Das wird im eigenständigen Lei tb i ld mit  den daraus abgele iteten 

Werten deutl ich beschr ieben.   

Mit  Eröf fnung e ines Bi ldungshauses mit  Zentra l is ierung des 

Berufsbi ldungsbereiches wurde 2016 e ine weitere  Voraussetzung für zahlre iche , 

qual i f izier te Bi ldungs- und Qual i f izierungsangebote geschaf fen.  

Im Bereich W ohnen wurde mit Etabl ierung e iner  Wohnschule und Beschäf t igung 

e iner Tei lhabeberater in ,  das ambulante Angebot für  Bi ldung im al lgemeinen 

prakt ischen Lebensbereich geschaf fen,  wie:   

  Or ient ierungstra in ing,   

  Anle itung zur selbständigen Tei lhabe  

  Sozia lraumor ient ierung  
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  Beratung zu a l lgemeine Lebensplanung 

  Begle itung und Unters tützung zur Tei lhabe  

 

In der  tägl ichen Arbeit  wird der Bedarf  an Beratung, Begle itung und Ass is tenz von 

Kindern und Jugendl ichen in der  Lebenszei t  zwischen der  Kindertagesstät ten -

Betreuung und dem Eintr i t t  in  den Berufs -Bi ldungs-Bereich fes tgeste l l t .  In d ieser 

Zeit  is t  e ine Bindung an d ie bhw derzei t  n icht  gewähr le is tet.   

 

Ziele:  

Die Behindertenhi l fe  wi l l :  

  Die Kinder tagesstätte wei terh in im bisher igen Sinne betre iben und an den 

Anforderungen der ink lusiven Bi ldung wei terentwickeln.   

Leis tungskr i ter ium:  Die Kinder  und Erziehungsberecht igten, sowie d ie 

Leis tungsträger  geben eine jähr l iche Rückmeldung zur Kundenzufr iedenheit .   

  Neue Angebote zur Beratung und Betreuung von Kindern und Jugendl ichen 

bereits  während der Schulzei t  entwickeln .  

Leis tungskr i ter ium:  Anzahl  der  Kontakte/Betreuungen bzw. Akt iv i täten für  

Schüler mit  Die Angebote zur  Bi ldung wei terentwickeln.  

Leis tungskr i ter ium:  Die Tei lnehmer können aus einem brei t  gefächer ten 

Angebot ihre Ausbi ldung bzw. Qual i f izierung auswählen.   

  Die ambulanten Angebote wei terentwickeln.  

Leis tungskr i ter ium:  Die Kl ienten der ambulanten Angebote können 

indiv iduel le  Fähigkeiten ausbauen und e ine Aussage über  ihre 

Lebensplanung tref fen.  

Maßnahmen:  

Das Angebot der  Kindertagesstätte mit te ls e iner  Proje ktgruppe evaluieren und 

sowohl  nutzeror ient ier t ,  wie auch an Hand von gesel lschaf tspol i t ischen 

Entwick lungen wei terentwickeln.   

Bedarfe zur  Beratung und Betreuung von Kinder -  und Jugendl ichen erfassen und 

mitte ls  Projektarbei t  entwickeln und etabl ieren.   

Den zentra len Berufsbi ldungsbereich etabl ieren und nach Gesichtspunkten der 

arbeitspädagogischen und sozia lwir tschaf t l ichen Entwick lung wei ter ausbauen.  
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Die ambulanten Angebote zur  persönl ichen Entwick lung weiter  ausbauen und damit  

d ie selbstbest immte und  mögl ichst selbständige Tei lhabe am Leben ermögl ichen.  

Eine Wohn- und Arbeitsberatung sol l  W ege für d ie  Lebensplanung aufzeigen.  
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Wohnen 

Einen e igenen Raum bewohnen,  s ich im Umfeld s icher  und wohlfühlen. Die e igene 

Wohnung oder das e igene Z immer is t  Voraussetzung für selbstbest immtes Leben.  

Das tr i f f t  pr inzip ie l l  genauso auf  Wohnen mit  stärkerem Gemeinschaf tscharakter  zu. 

Der  Mensch ist  ein  sozia les  Wesen,  deshalb bedeutet W ohnen auch 

Zusammenleben mit anderen. So wicht ig Schutz - und Rückzugsmöglichkeit  s ind,  so 

wicht ig is t  auch das Kommunikat ionsbedürfn is.  Die W ohnung ist  der Ort ,  an dem 

vertraute Kommunikat ion statt f inden kann.  Beziehungen können gelebt werden.  

Der  Wohnraum is t in der barr ieref re ien Ausstat tung an d ie Bedür fn isse des 

Bewohners angepasst ,  s ie können ihn im Rahmen mietrecht l icher  Best immungen 

selbst gesta lten. Jeder entscheidet,  wer seinen Wohnraum betreten darf  und mit  

wem er  zusammenlebt .   

Man kann wählen, ob man in der  Stadt oder  auf  dem Land wohnen möchte. W ählbar 

s ind Einzel -  und Paarwohnen,  Gruppenwohnen im ambulanten oder im stat ionären 

Set t ing.  Die W ohnangebote s ind le icht zugängig und in W ohngebieten für  Menschen 

mit unterschiedl ichem Einkommen gelegen. Einkaufsmögl ichkei ten, Ärzt l iche und 

therapeut ische Versorgung und öf fent l icher  Nahverkehr  s ind gut  erre ichbar und 

barr ieref re i nutzbar.  Kontakte zu Nachbarn, Vereinen und das sozia le Leben  sind 

jederzei t  mögl ich,  Begegnungsangebote s ind bekannt  und für jeden of fen. .  

Wer Beratung, Unterstützung und/oder  Hi l fes te l lung benötigt kann sich d iese nach 

seinen Bedarfen auswählen und nutzen.  Die Unters tützung der  Tei lhabe am 

sozia len Leben wird n icht  nur  durch personel le Strukt uren sondern auch durch 

Kooperat ionen ermögl icht .   

Jeder  kann s ich seine f reie Zei t  se lbst gesta l ten,  sei  es durch Tei lnahme an 

Angeboten der  Kommune und Vereine,  an Gruppenangeboten, e igenen Akt iv i täten 

oder  auch ausruhen. Man kann auch auswählen,  mit  wem  man die Freizei t  

verbr ingen möchte.  Menschen die noch n icht selbst entscheiden können, erhal ten 

Angebote zur Auswahl .  Auch d ie W ahl des Arztes, Therapeuten,  Fr iseurs  oder 

sonst igen Dienst le istern erfo lgt  indiv iduel l  und ohne Einschränkung durch Barr ieren 

und Hindernissen.   
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Ist-Stand: 

Die Kl ienten können im Rahmen ihrer  Gesta ltungsfre iheit  sowohl  in bhw -eigenen als  

auch in sonst  angemieteten Räumen ihre Wohnräume so einr ichten, wie es ihren 

e igenen Bedürfn issen entspr icht.  Sie werden auf  W unsch dabei berat en und somit  

gewol l t  unterstützt .  Das Zusammenleben in Wohngruppen wird s truk tur ier t  und 

beglei tet ,  so dass s ich jeder  in  d iesem bewegen und entfa lten kann.  Es wird darauf  

geachtet ,  dass persönl iche Bedarfe respekt ier t  und umgesetzt  werden, sofern d ies 

im tägl ichen Zusammenleben, aus eth ischen oder  aus wir tschaf t l ichen Gründen 

mögl ich ist .  

Neben dem W ohnen in der e igenen W ohnung spie lt  der Sozia l raum eine wicht ige 

Rol le für  die Betreuten in der bhw. Einbindung in d ie Nachbarschaf t  und in Vereine,  

sowie Kontakte zur  Famil ie,  Freunden und Kollegen wird unterstützt .  Hindernisse 

zur selbständigen Nutzung bzw. der  gewünschten Zeit  und des gewünschten Raums 

ist  häuf ig von e iner  Begle i tperson abhängig. Nutzer  wünschen s ich e in 

unabhängiges Angebot zur W ahrnehmung von Terminen oder  zur Tei lhabe in Form 

einer Ass is tenz oder e ines Fahrdienstes.  

Die Suche nach e inem geeigneten Wohnraum ist im ländl ichen Bereich durch e in 

sehr  begrenztes Angebot und im städt ischen Bereich durch n icht  ref inanzierte 

Mieten erschwer t.  Hinzu kommt, dass in e in igen Kommunen eine Anbindung durch 

den ÖPNV in Zei ten, zu denen Tei lhabe gewünscht is t ,  sehr beschränkt angeboten 

wird.  

 

Ziele:  

Die Behindertenhi l fe  Wetteraukreis  wi l l :   

  Den Kl ienten den Sozia lraum darste l len und öf fnen.  

Leis tungskr i ter ium :  Die Nutzer kennen ihre Mögl ichkei ten des Lebens und 

Arbei tens in ihrem Sozialraum und erhalten Hi l fe  bei  der  Erschl ießung 

desselben.   

  Bei  der  Suche nach geeignetem W ohnraum unterstützen und beraten  

Leis tungskr i ter ium:  Der Nutzer  kann mit  ÖPNV seinen Arbeitsp latz und Orte 

zur Tei lhabe erreichen.  
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  Die bestehenden Wohn- und Tei lhabeangebote wei terentwickeln.  

Leis tungskr i ter ien:  Der Nutzer  kann seine Bedarfe zum Wohnen und zur 

Tei lhabe innerhalb der  bhw oder deren Kooperat ionspartner decken.  

Maßnahmen:  

Durch Erschl ießung des Sozia l raums anhand einer Sozia l raumkarte wird mit  jedem 

Nutzer  ein persönl icher Is t -Stand erarbei tet und in Folge Mögl ichkeiten der  

Erschl ießung weiterentwickel t .  Dabei  legt  die bhw gerade im ländl ichen  Gebiet  

großen Wert auf  e ine barr ieref re ie Nutzung des ÖPNV. In d iesem Sinne werden 

Kontakte zu pol i t ischen Einr ichtungen und Gremien gesucht  um in d iesem Sinne d ie 

Angelegenheiten der Kl ienten in der Nutzung des öf fent l ichen Raums zu ver treten. 

Im Bereich notwendiger Fahrdienste und bhw-eigener  Fahrzeuge wird auf  e ine 

selbstbest immte und barr ieref re ie Nutzung geachtet.  Es werden Wege zur  

Selbstbest immten Tei lhabe für  den e inzelnen Kl ienten erarbei tet und er wird bei der 

Umsetzung unterstützt .  Dabei  werden wenn notwendig Kooperat ionen gebi ldet  oder 

andere Unters tützer im Sinne e iner Ass istenz gesucht .   

Die Wohnangebote werden im Sinne der  Kundenbedarfe und der Weiterentwick lung 

von Rahmenbedingungen überprüf t  und wei terentwickelt .  Aufgrund von 

Erhebungsdaten zu Tei lhabewünschen werden Einzel -  und Gruppenangebote 

geplant und organis ier t ,  zu denen sich der  Kl ient selbständig anmelden kann.   
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Bauen / Einrichtung 

Barr ieren und Hindernisse in der tägl ichen Umgebung beeint rächt igen die 

Lebensqual i tä t.  Ein barr ieref re ies  Lebensumfeld ist  e ine Voraussetzung der 

g le ichberecht igten Tei lhabe am sozia len Leben. Al le Menschen sol len ohne f remde 

Hi l fe  und ohne Einschränkung Gebäude, Anlagen oder Verkehrsmit te l nutzen 

können. Auch Beschäf t igung und Bi ldung müssen in diesem Sinne geplant und 

bereitgeste l l t  werden.  

Barr ieren h indern d ie uneingeschränkte Nutzung von Gebäuden. T reppen oder  zu 

enge Türen können den Rol ls tuhlfahrer  am Zugang hindern. Fehlende Mark ierungen 

oder  fehlende akust ische Signale erschweren d ie Or ient ierung für Menschen mit 

Sehbeeinträcht igungen.  Gehörgeschädigte Menschen benöt igen Beschi lderungen 

und L ichts ignale um sich in ihrem Umfeld s icher  zu bewegen.   

Die Grundvoraussetzungen für  d ie Nutzung der  Gebäude werden durch universel les 

Bauen geschaf fen. Beim Universalen Bauen geht es darum, dass e in Gebäude 

wesent l iche Grundvoraussetzungen erfü l l t  u nd spezie l le  Nutzerwünsche und 

Anpassungen ermöglicht .  Es werden damit Vorrausetzungen für e inen Großtei l  von 

Menschen geschaf fen und ermögl icht  e ine nachhalt ige Nutzung der Gebäude.  Mit  

e iner f lexib len und vorausschauenden Planung ist  e ine spätere, individuel le 

Anpassung für spezie l le Erfordernisse in e infacher  Weis e und kostenüberschaubar  

mögl ich.  

Die Recht l ichen Vorgaben für Barr ieref reies  Bauen s ind in de n e inschlägigen 

Rechtsvorschr if ten n iedergelegt.   

 

Ist-Stand: 

Die bhw hat im Rahmen von Neubauten und Sanierungen die Grundsätze des 

Universalen Bauens berücksicht igt.  Aber noch n icht a l le  Gebäude,  oder 

Gebäudetei le s ind für  Menschen im Rol lstuhl  und Menschen mit 

Sehbeeinträcht igungen barr ieref re i .   
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Ziele:  

Die Behindertenhi l fe  Wetteraukreis  wi l l :   

  Die Grundlagen für  Universales Bauen in ihren Gebäuden im Rahmen von 

umfassenden Umbauten oder  Modernis ierungen berücksicht igen.  Sie wi l l  

dafür sorgen,  dass d ie Nutzung für den Großtei l  der Menschen ohne 

besondere Erschwernis und ohne f remde Hi l fe mögl ich is t .   

Leis tungskr i ter ium:  80% der  Kunden werden n icht an der Nutzung der Räume 

ihres sozia len Umfeldes innerhalb der bhw durch bauliche Barr ieren 

gehinder t .   

  Bei  Neubauten und Neuerwerb auf  e infache und barr ieref reie Erre ichbarke it  

achten (öf fent l icher  Nahverkehr,  Fahrdienste)  

  Al le  neuen Einr ichtungen -  egal  ob Neubau oder  Neuerwerb – werden 

barr ieref re i gesta ltet .   

  Barr ieref re ihei t  in a l len Gebäuden der  bhw ermögl ichen.  

Leis tungskr i ter ium:  Die Nutzer von Gebäuden der bhw können s ich im 

Rahmen ihrer persönl ichen Möglichkeiten ohne f remde Hi l fe  or ient ieren und 

bewegen.  Sie werden bei  der  selbständigen Nutzung sani tärer  Einr ichtungen 

nicht durch fehlende Elemente behinder t.   

Maßnahmen:  

Al le Beschäf t ig ten unterstützen d ie Lei tungskräf te beim Aufzeigen von Barr ieren in 

der  jewei l igen Einr ichtung. Bei  k leinen Umbauten wird auf  d ie Barr ieref re iheit  

geachtet ,  indiv iduel le Bedürfn isse werden versucht e igenständig zu lösen. 

Mitarbei ter  werden in d ie Gesta ltung und Prüfung der  Barr ieref re ihei t  und in d ie 

Lösungsf indung e ingebunden.  

Die Behindertenhi l fe  erste l l t  ein umfassendes Konzept zur Kennzeichnung und 

Beschi lderung der  Gebäude und sorgt  für  e inr ichtungsübergreifende Nutzung von 

Farben und Kennzeichnungen.  

Bei  der  Planung neuer  Gebäude oder  bei  Neuerwerb werden d ie Grundätze für 

universales Bauen berücksicht igt:   

  Ausreichend bre ite F lure und Größe der Verkehrsf lächen  



 

25 

 

  Türen müssen s ich mit  wenig Kraf t  und für  Rolls tuhlfahrer öf fnen und schl ießen 

lassen 

  Erre ichbarkei t  von Bedienelementen (z .B. Türöf fner,  Kl ingelanlagen, 

L ichtschalter ,  Heizungsthermostate,  Rol lo´s ,  etc.)  

  Umsetzung von Hi l fen im Sinne des Zwei -Sinne-Pr inzips (Beschi lderungen, 

opt ische Signale,  etc .)  

  Bete i l igung von Menschen mit Behinderung je nach geplanter  Nutzungsgruppe  

a ls Exper ten  
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UMSETZUNG 

Die Umsetzung des Akt ionsplans  beginnt nach der Veröf fent l ichung und der  

Vorste l lung innerhalb der  bhw mit  dem Wissen um die Inhalte und a ls a l l tägl iche 

Handlungsgrundlage  Bestehende Prozesse und Maßnahmen zur Quali tätss icherung 

werden mit dem Aktionsplan eng verbunden.  Messungen zur  Qual i tätss icherung 

d ienen auch zur  Messung der erre ichten Z ie le im Akt ionsplan.  Damit wird d ie 

Einbindung al ler  Menschen in der  bhw in Entschei dungsprozesse gewähr le is tet.  

Zie le und Maßnahmen werden zum Bestandte i l  von Leitungsaufgaben. Zur  

Erre ichung der  Z iele kann es erforder l ich sein,  darüber  h inaus über  Projektarbei t  

entscheidende W ege zur Zie lerre ichung zu gesta lten.  Di es betr i f f t  vor a l len Dingen 

neue Vorhaben und bereichsübergreifende Z ie le. Die Betei l igung der behinder ten 

Menschen ist  dabei  e in wicht iger  Bestandte i l .  Ein weiterer wicht iger Bestandtei l  is t  

d ie F inanzierung von Projekten. Eine Prüfung zur Anschubf inanzierung, oder  

sonst iger  f inanzie l ler  Unters tützung Dr i t ter  wird im Rahmen der Projektarbeit  

geprüf t  und ggf ls.  veranlasst.   

Zur  weiteren Bearbei tung und Durchführung von Projekten, bzw. der 

Weiterentwick lung im Unternehmen ist  eine übergeordnete fachl iche Begle itung 

a l ler  handelnden Personen erforder l ich. Dazu wird bereichsübergreifendes Denken 

und Handeln sowie d ie Fähigkei t  zur Vermit t lung benöt igt.  Der  Einsatz e iner 

Fachkraf t  für  Ink lus ion wird im Rahmen der  Umsetzung des Akt ionsplans geprüf t .   
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FORTSCHREIBUNG 

Eine Evaluat ion der  Aktual i tät  des Akt ionsplans erfo lgt jähr l ich in  Zusammenhang 

mit der  Überprüfung der Quali tätszie le und Unternehmenszie le.   

Nicht a l le  in  Projekten festgelegten Maßnahmen können sofor t  umgesetzt  werden.  

Die verantwor t l iche Projekt le i tung ber ichtet rege lmäßig über den Stand des 

jeweil igen Projektes. Ergebnisse d ieser Projekte können auch der  For tschreibung 

d ienen.  

Im Jahr  2020 prüf t  die bhw die Erre ichung der Zie le im Akt ionsplan und entscheidet 

über  d ie For tschreibung.   


